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Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 
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Das wörtliche Miß verſtändniß. 
Ein Factum neueſter Zeit. 


Die Nachricht aus Brittaniens Inſelland: 
Der Weizen werde ſich im Preiſe heben, 

Trieb kuͤrzlich einen ſchlauen Spekulant, 

Zum Einkauf ſich nach Polen zu begeben. 
Mit Extrapoſt ging es nun Tag und Nacht, 
Denn ſolch Geſchaͤft erfordert große Eile, 
Weil, wer dabei die erſten Kaufe macht, 
Am beſten kommt zu des Gewinnes Heile. 

Als ſchon die Grenze glücklich war paſſirt, 
Wird Achſenbruch vom Reiſenden erlitten. 

Wohl ſchleunig wird der Wagen reparirt, 
Doch läßt der Poſtillon ſich nicht erbitten, 

Zu warten bis die Wagenkur vollbracht, 

Man ſieht ihn vorwaͤrts mit den Pferden 
Erſt, als nicht ferne mehr die Mitternacht, 
Iſt hergeſtellet der zerbroch'ne Wagen. 

Was nun? — Ein Jude, Schenker in dem Ort, 
Bedient die Reiſenden in ſolchem Falle: 


jagen. 


1 2 


„Fuͤnf Tholer zahlen Sie,“ ſpricht er, „ſofort 
Hol' iach Courierpferd' dann aus meinem Stalle, 
Und fahre raſch Sie hin zu der Station.“ 

Der Reiſende darf hier das Geld nicht fparen, 
Er zahlt den ziemlich hoch geſtellten Lohn, 

Und angeſpannt wird nun und abgefahren. 
Doch als die Pferde eine Strecke lang 

Im kurzen Trabe keuchend ſind gelaufen, 
Verändern ſie den Trab in Schneckengang 

und — halten dann, ſich etwas zu verſchnaufen. 
So geht es fort, fo piano, Schritt für Schritt 
Wie eine Leiche wird zu Grab' geführet, 
Gemaͤchlich, recht mit Muͤhleneſeltritt, 

Und dabei wird beftändig noch pauſiret. l 
Der Reiſende iſt anfangs deſperat; 

Er glaubt indeß — im lieben Polenlande 

Noch ziemlich unbekannt mit Steg und Pfad, — 
Die Straße ſei bedeckt mit hohem Sande, 

Und dieſer an dem Hinderniſſe ſchuld. 

Da troͤſtet ihn ein ruhiges Gewiſſen, 

Er wirft ſich in die Arme der Geduld 
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Und lehnt den Kopf ans weiche Polſterkiſſen. 
Bald nahet ihm des Schlummers Genius, 

Der mohnbekraͤnzte, hauchet leiſe, leiſe 

Auf feine Schlafe ſuͤßen Geiſterkuß 

Und macht mit ihm ins Paradies die Reife, 
Zwar oͤffnet er im wonnevollen Traum 

Ihm nicht der Heſperiden Aepfelgarten, 

Doch fuͤhrt er ihn — in einen Speicherraum, 
Wo Weizen lagert von den ſchoͤnſten Arten, 
Und Hoffnung thront auf friſchem Morgenroth. 
Ihr, Roſſinanten, moͤget immer ſchleichen, 

Nun hat es nicht mit großer Eile Noth; 
Einſt wird ein Jeder doch ſein Ziel erreichen. 


Da winkt der Tag; erbleichend flieht die Nacht 
Und hell wird es im Suͤden und im Norden. 
Der Schlaͤfer jetzt aus ſeinem Traum erwacht 
Und rufet: „Ei! es iſt ſchon Tag geworden?“ 
Als er den Kopf nun aus dem Wagen ſteckt, 
Muß einen Meilenweiſer er gewahren, 
Auf dem er durch Entziff'rungskunſt entdeckt, 
Daß er bereits — zwei Stuͤndchen Wegs gefahren. 
Und dennoch iſt die Straße hart und glatt, 
Kein Hinderniß kann hier das Aug' erreichen, 
Wo die Courierpferd' lauf- und lebensſatt 
Bald ruhen und bald greiſenartig ſchreiten. 
„Ha, Judas! Du, ſechs volle Stunden ſchon 
Faͤhrſt Du Courier mit meinem leichten Wagen, 
Und ferne liegt noch immer die Station! 
Beim naͤchſten Richter werd' ich Dich verklagen.“ 


„Gott! lieber Herr, was zanken Sie mit mir?! 
Jach habe doch nicht den Akkord gebrochen. 
Jach bin a Juͤd', bin aber kain Courier, 
Und von Kurir⸗Pferd hab iach nur geſprochen. 
Beſehn Sie ſelber meine Pferde nur: 
Wie koͤnnen ſolche kranke Gaule rennen, 
Die beide hat der Doktor in der Kur 
Und die mit Recht Kurir⸗Pferd find zu nennen.“ 
W. Schumacher. 


Jedem nach ſeinem Range. 
Unter der Regierung des Koͤnigs Pedro der 


Grauſame war der Erzbiſchof von Toledo der reichſte 


und maͤchtigſte Praͤlat in ganz Spanien. Selten 
wohl war ein Prieſter mehr gefuͤrchtet worden, als 
dieſer eben fo ehrſuͤchtige, als jaͤhzornige und grau⸗ 


meiner Gerichtsbarkeit. 


ſame Mann. Selbſt dem Könige, der eine unbe 


ſchraͤnkte Deſpotenherrſchaft in feinem Reiche aus⸗ 


uͤbte, hatte er bei vorgekommenen Beruͤhrungsfaͤllen 
ſchon gewagt, kecken Trotz entgegen zu ſtellen; das 
durch aber den Monarchen gereizt, der nur eine 
guͤnſtige Gelegenheit zu feiner Rache abwartete. 

Da begab es ſich, daß ein Handelsmann ſich 
mit unbedachtſamen Worten über die Lebensweiſe 
und Willkuͤr des Praͤlaten geaͤußert hatte. Kaum 
war es dieſem von ſeinen Spionen hinterbracht wor— 
den, als er auch ſchon einen ſeiner, im Henkeramte 
erfahrenen Diener abſchickte, der den Handelsmann, 
als er gerade bei Tiſche ſaß, uͤberfiel und erdolchte. 
Noch bei der That wurde der Moͤrder von dem 
Sohne des Ermordeten, einem ruͤſtigen und ent⸗ 
ſchloſſenen jungen Manne, üͤberraſcht und nach kurzer 
Gegenwehr uͤberwaͤltigt. Das Volk ſchrie nach 
Rache, und der geiſtliche Gerichtshof, vor welchem 
der Sohn nun als Anklaͤger auftrat, mußte ihm 
ſchon Gehoͤr ſchenken, um wenigſtens einen Schein 
von Gerechtigkeit zu retten. Er verurtheilte dem⸗ 
nach den Moͤrder, der ohnehin ſchon unter den Haͤn— 
den des ergrimmten Volkes halb verblutet hatte, 
zum Galgen, den Erzbiſchof aber als Mordanſtifter 
zu der Buße: waͤhrend Jahresfriſt keine Meſſe leſen 
zu duͤrfen. — Doch damit erklaͤrte ſich der Sohn 
des Ermordeten nicht zufrieden, und als kurze Zeit 
darauf der Koͤnig nach Sevilla kam, gelang es dem 
jungen Manne Audienz zu finden und den Mo— 
narchen um ſtrenge Gerechtigkeit anzuflehen. „Deine 
Bitte um den Tod des mordſuͤchtigen Pfaffen,“ 
entgegnete der Koͤnig, „iſt nicht mehr als recht und 
billig. Allein ich kann Dir dabei wenig helfen; der 
Erzbiſchof ſteht, wie jeder andere Prieſter, außer 
Doch haſt Du den Muth, 
ihn mit eigener Hand zu tödten, fo erlaube ich Dir 
das, und werde Dich vor jeder Verfolgung in Schutz 
nehmen.“ — Jauchzend verließ der junge Mann 
den Koͤnig und ruͤſtete ſich, des Vaters Schmach 
blutig zu raͤchen. 

Am folgenden Morgen war ein großes Kir⸗ 
chenfeſt, bei welchem der Erzbiſchof im Feſtornat der 
Prozeſſion voranging. Als dieſe dem Palais vor— 
uͤberzog, an deſſen geoͤffneten Fenſtern der Koͤnig 
und ſaͤmmtliche Hofleute ſtanden, brach ſich der Raͤ⸗ 
cher eine Bahn durch den dichten Volkshaufen, er— 
reichte den Praͤlaten und ſtieß ihm, mit dem lauten 
Ausruf: „Mit dieſem Dolch ließeſt Du meinen 
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Vater ermorden; empfange deinen Lohn!“ den Mord⸗ 
ſtahl zweimal tief in die Bruft. Nach einem Schrei 
des Schmerzes hatte der vornehme Prieſter fein Les 
ben geendet. Die ganze anweſende Geiſtlichkeit er— 
ſtarrkte beim Anblick dieſer unerhoͤrt verwegenen 
That, und ſelbſt der Koͤnig, als Augenzeuge, er— 
ſtaunte über die Kuͤhnheit des Vaterraͤchers; doch bes 
fahl er — ſeiner Erlaubniß und Schutzzuſicherung 
eingedenk — ihn ſofort vorzufuͤhren. Er erſchien, 
begleitet von den vornehmſten geiſtlichen Wuͤrdetraͤ— 
gern, die den Koͤnig um den qualvollſten Tod fuͤr 
den ruchloſen Moͤrder anflehten. „Erſt Gericht hal— 
ten,“ antwortete der Monarch, „und dann verurthei— 
len. Sage mir, Du tollkoͤpfiger Burſche, welcher 
Satan hat es Dir eingegeben, dieſen Streich wäh: 
rend einer ſo heiligen Prozeſſion, und unter den 
Fenſtern des koͤniglichen Palais auszuuͤben?“ — 
„Mein großer Koͤnig,“ entgegnete der Thaͤter, „nur 
die That, welche der verruchte Praͤlat veruͤbte, in— 
dem er meinen unſchuldigen Vater zu ermorden be— 
fahl, war ein Werk des Satans; ich aber flehte um 
Gerechtigkeit wider den vornehmen Suͤnder, und er⸗ 
hielt ſie nicht; jetzt habe ich nur meine Kindespflicht 
erfüllt, indem ich meines Vaters Tod geraͤchet.“ — 
Die Geiſtlichen erhoben hier den Einwand: es waͤre 
dem Klaͤger volle Gerechtigkeit geworden, denn man 
habe den Erzbiſchof verurtheilt, während Jahreslriſt 
keine Meſſe leſen zu duͤrfen, was fuͤr eine Perſon 
von ſo hohem Range ſchon eine hoͤchſt bedeutſame 
Strafe ſei. — „Ei, was,“ eiferte hier der Vater⸗ 
raͤcher, „er konnte auch ohne die Meſſe herrlich und 
in Freuden leben.“ — „Schweige!“ nahm jetzt der 
Koͤnig das Wort, „der Praͤlat war genugſam fuͤr 
ſeine Mordthat beſtraft, und ſo ſoll auch Dich eine 
gleiche gerechte Strafe treffen. Was fuͤhrſt Du fuͤr 
ein Gewerbe?“ 

— »Ich bin ein Schuſter nach meiner Pro: 
feſſion.. — _< 

„Gut,“ fügte der König, „ſo verurtheile ich 

Dich: waͤhrend voller Jahresfriſt keinen Schuh an⸗ 
zufertigen. Damit Du aber dennoch leben kannſt, 
ſoll man Dir ein Drittel von dem binterlaſſenen 
Vermoͤgen des Erzbiſchofs einhaͤndigen. Wer hierin 
meinem Befehle nicht puͤnktlich nachkommt, oder 
Dir ein Haar zu kruͤmmen verſucht, den laſſe ich 
hängen! Darauf gebe ich mein koͤnigliches Wort.“ 
— Die Sache war abgemacht. 


Ein weiblicher Kaſpar Haufen 


Vor dem Fribuual in Zweibruͤcken wird jetzt ein 
Kriminalprozeß verhandelt, dem ein Verbrechen der une 
natuͤrlichſten Art zu Grunde liegt. 

Vor 9 Jahren hatte ein jugendlich bluͤhender und 
wohlerzogener Bauernburſche, mit Namen Johan nes, 
die ſchoͤne 18 jaͤhrige Liſette, Tochter des reichen Bauers 
Adam Kettering, im Dorfe Hermersberg kennen 
gelernt und liebgewonnen. Seine zaͤrtliche Neigung 
halte die innigſte Erwiederung gefunden und das liebende 
Paar hatte ein Seelenbuͤndniß fuͤr Seit und Ewigkeit 
miteinander geſchloſſen. Um dem Gegenſtande feiner 
Sehnſucht immer nahe ſein zu koͤnnen und der Hoffnung 
auf ein endliches Zugeſtaͤndniß der Eltern vertrauend, 
hatte Johannes ſich als Knecht bei Liſettens Vater vers 
miethet. Dieſem war aber das Einverſtaͤndniß der jun⸗ 
gen Leute wahrſcheinlich bald bemerkbar geworden. Die 
Folge davon hatte dem Maͤdchen grauſame Mißhandlungen 
zugezogen, Johannes aber war ſchimpflich aus dem Hauſe 
gejagt worden. 
von Zeit zu Zeit für ſich und feine Geliebte die Gele: 
genheit zu einem Stelldichein zu gewinnen; wie dieſes 
von den Nachbaren bemerkt worden war. Doch plötzlich 
waren Liſette und Johannes aus dem Dorfe verſchwun⸗ 
den; ſie ſollten, nach Kettenrings Ausſage zuſammen ent⸗ 
flohen ſein; ſpaͤterhin wollte er ſelbſt eine Nachricht aus 
Amerika von ihnen empfangen haben. 
dabei einem Verdachte Raum. 


Vor einigen Monaten erſt zeigte der Nachtwaͤchter 
des Dorfes dem Oberſchulzen an, daß er in vergangener 
Nacht, vor dem Kettenringſchen Haufe ſich ausruhend, 
ein ſchwaches, unheimliches Stoͤhnen und Winſeln aus 
dem Kellerloche herauf vernommen habe, und dadurch 
hoͤchſtlich erſchreckt worden ſei. Der Oberſchulz, ein hell⸗ 
blickender Mann, dem Kettenrings heimtuͤckiſches Geſicht 
und das ploͤtzliche Verſchwinden der jungen Leute laͤngſt 
zum Verdacht gereicht hatte, gebot dem Waͤchter das 
tiefſte Schweigen, machte eilig der Oberbehoͤrde eine An— 
zeige von dem Vorfall, und drang in der folgenden 
Nacht mit Gensdarmen und Gerichtsperſonen in das Ket— 
tenringſche Haus. Als ſie in den verdaͤchtigen Keller 
traten, bemaͤchtigte ſich Aller ein tiefes Grauſen, denn 
aus einem Kaſten von ſtarken Bohlen toͤnte ihnen nun 
wirklich das matte Aechzen einer gebrochenen Stimme 
entgegen. Der Kaſten ward geöffnet, ein peſthafter 
Dunſt qualmte heraus, und nun erblickte man eine graus 
ſenhafte Geſtalt: einen von Uarath bedeckten nackten 


Dennoch blieb er im Dorfe und wußte 


Niemand gab 


lebendig ins Grab geſtoßene Tochter. 


— 


Menſchen, zuſammeagekauert, halb erſtorben und doch 
noch lebend. Es war die, vor 9 Jahren in Fülle ju⸗ 
gendlicher Anmuth prangende Liſette Kettering, die 
ungluͤckliche Braut des ſchoͤnen Johannes, die von den 
barbariihen Herzen und Händen der entmenſchten Eltern 
In dieſem Grabe 
(berichten baterſche Blätter), aus dem kein Ruf um 
Hilfe in menſchliche Ohren drang, wurde ſie gleich einem 
Vieh, das nicht ganz verhungern ſoll, nothduͤrftig mit 
der groͤbſten Nahrung unterhalten; die Ungeheuer, zu 
feig, um gerade Kindesmoͤrder zu werden, wollten dem 
Tode eine Pforte offen laſſen, aber eine feſte Natur hielt 
ihn fern, bis die Strafgoͤttin als Befreierin erſchien. 
Das verdumpfte, halb verthierte Weſen, das zum Vor⸗ 
ſcheine kam, hatte von allen Kleidungsſtüͤcken, die fie bei 
ihrer Einſperrung bedeckt haben moͤgen, nichts mehr, als 
den vermuͤrbten Fetzen ihres ehemaligen Hemdes um den 
Hals gewunden, — eine fuͤrchterliche, ganz abgezehrte 
Jammergeſtalt, die keine Feder zu beſchreiben vermag. 
Der Sprache war fie nicht mehr fähig und einzelne 
Worte erſtarben auf ihren Lippen. Man fäumte nicht 
die Beklagenswerthe in ſorgfaͤltige Pflege zu nehmen, 
ihren Geiſt und Körper zu heilen und ihr Gedäͤchtniß 
nach und nach aufzuwecken, was denn auch ſchon inſoweit 
gelungen iſt, daß ſie bereits ein zurückgekehrtes Denk⸗ 
vermoͤgen erkennen laͤßt, zuſammenhaͤngend ſpricht, und 
bald als voͤllig geheilt in die menſchliche Geſellſchaft tre⸗ 
ten wird. 

Von Johannes iſt noch keine Spur aufgefunden 
worden; wohl aber iſt anzunehmen, daß er von den 
ſchaͤndlichen Eitern der Braut vor den Augen derſelben 
ermordet worden und ſein Koͤrper in dem Keller oder 
unweit davon verſcharret liegt. ; 

Die Unterſuchung dieſer unheilvollen Geſchichte wird 
ſtrenge betrieben; der alte Kettering und ſein boͤſes 
Weib haben bereits eingeſtanden, das henkermaͤßige 
Kerkergeſchaͤft bei ihrer leiblichen Tochter verrichtet zu 
haben. Die naͤchſten Gerichtstage werden hoffentlich 
nähere Aufklärung geben, und dieſe Blätter werden zur 
Zeit das Naͤhere mittheilen. 


Stück gut. 


Als an einem Tage im Monat Januar die⸗ 
ſes Jahres der Froſt noch einmal alle Kräfte zufams 
menraffte, um den guten Ruf des Winters vor den 
Augen der Welt herzuſtellen, fuhr ein Landmann 


aus der Danziger Umgegend nach dem Walde, Holz 
herbei zu holen. Doch hart vor dem Walde lief 
ein Haaſe quer uͤber den Weg. Beim Anblick deſ⸗ 
fen erbebte der Landmann. „Wend' um, Hans,“ 
rief er dem Knechte zu, „wir wollen wieder nach 
Hauſe fahren; wenn ein Haaſe uͤber den Weg 
laͤuft, das bedeutet großes Ungluͤck!“ Und ſie kehr⸗ 
ten unverrichteter Sache zuruͤck. 

Am folgenden Morgen erneuerten ſie die Fahrt. 
Aber faſt auf derſelben Stelle, wo geſtern ſich ein 
flüchtiger Haaſe als Flanqueur gezeigt, ſtoͤberte heute 
ein großer Wolf voruͤber. Raſch wollte Hans um⸗ 
wenden, aber lächelnd verwies ihn fein klügerer 
Brodherr ſeine Unkenntniß in ſolchen Dingen. „Fahre 
zu!“ rief er, „wenn ein Wolf uͤber den Weg rennt, 
das bedeutet großes Gluͤck.“ — Als ſie darauf den 
Wald erreicht hatten, banden ſie die Pferde an ei⸗ 
nen Baum und gingen an die Arbeit. Darauf 
follte der Wagen feine Ladung erhalten und Hans 
ging nach den Pferden. Doch leichenblaß kam er 
zurück gerannt: „Das Glück iſt ſchon da! — es 
ſteckt jetzt im Rothſchimmel.“ Der Wolf von vor: 
hin ſteckte wirklich ſchon im Rumpf des einen Pferdes. 


Das berühmte Meyerſche Haar⸗Kraͤuterbt, a 
Flaͤſchchen 1 Rthlr. 10 Sgr., hat jetzt die Sieges⸗ 
fahne erobert. Die Beſtaͤtigung dieſer glorreichen 
Siegesnachricht liefere die nachſtehende Mittheilung 
über ein kuͤrzlich vorgekommenes Ereigniß. Ein 
Freund von reichem Haarwuchs ließ es ſich angele⸗ 
gen fein, durch die Vegetations: und Produktions⸗ 
kraft des vorgenannten Wunderoͤls ſeine, auf einer 
weiten Strecke lichten Feldes verloren gegangene 
Sproͤßlinge wieder zu erobern. An jedem Morgen 
leiſtete ihm ſchon ſeit geraumer Zeit ein des Einrei— 
bens kundiger Friſeur hierzu ſeinen Beiſtand. Jetzt 
wieder mit dieſer Einoͤlung beſchaͤftigt, laͤßt der ſin⸗ 
nige Haarkuͤnſtler plotzlich den Ausruf erſchallen: 
„Das wird ein koſtbarer Haarwuchs!“ Mit ver 
Freude zitternder Stimme fragt der Haarpatient: 
„Sprießen wirklich ſchon Haare hervor?!“ — „Nein, 
das eben nicht,“ antwortete der Friſeur, „ich meinte 
nur: der Haarwuchs werde viel Geld koſten.“ 


Hierzu Schaluppe 1 17, 
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Schaluppe M 17. zum Danziger Dampfboot I 39. 


Am 31. März 1836, 


Theater in Danzig. 

Am 25. März, No. 5,: „Baron Schniffelinsky.“ 
Hr. Herwegh, in der Titelrolle, und Mad. Weiſe 
als Wittwe Hirſch, ergoͤtzten durch ein kuͤnſtleriſch gewand⸗ 
tes Spiel. Beide wurden, nach reichem Verdienſte, ge⸗ 
rufen. — In den 3 Zwiſchenakten fang Frau v. Bieten, 
„Saͤngerin von der deutſchen Oper zu Amfterdam,‘ 
zwei italieniſche Piecen und eine Arie von Mozart aus 
Figaro's Hochzeit. Singt die Gaſtin immer ſo rein und 
kunſtvoll, wie fie heute fang, fo iſt dieſelbe für jede be- 
deutendere Provinzialbuͤhne eine vortreffliche zweite Saͤnge-⸗ 
rin. — Den Beſchluß dieſer Vorſtellung machten 4 „Lex 
bende Bilder“ nach kunſtvoller Anordnung, nur mit 
gar zu langen Zwiſchenpauſenz beim Aten Bilde, die 
Punſchgeſellſchaft nach Hogarth, hatte die ſchlechte Zeit 
den Gaſtgeber bewogen, die größte Hälfte der Tiſchgaͤſte 
wegzutaſſen. — Im Parterre kamen bei der heutigen 
Vorſtellung Intermezzos vor. Zuerſt an der Hinterwand 
unter den Logen, wo ein Freund der Artigkeit von den 
dort angelehnt ſtehenden Herren das Abnehmen der Hüte 
verlangte. Das Hutaufbehalten iſt aber für die dort 
Placirten ein durch Sabre und Stand eben fo gut ers 
worbenes Recht, wie das der ſpaniſchen Grandes, und 
kann auch keinen Zuſchauer inkommodiren. Dagegen iſt 
im vordern Stehparterre bei aufgerollter Gardine eine 
allgemeine Hauptenthuͤllung eben ſo ſchicklich als noth—⸗ 
wendig. Allein vergebens hatte ein Polizeicommiſſair 
einen unbekannten jungen Mann waͤhrend dem Spiele 
ſchon einmal erinnert, daß er ſeinen Hut abzunehmen 
vergeſſen habe; erſt der wiederholten Erinnerung wurde 
Folge geieiſtet, doch mit ſichtbarem Unmuth. Im ein- 
getretenen Zwiſchenakt richtete der Erinnerte aber an 
den Commiſſair die Frage: „Iſt in neuerer Zeit ein Ger 
ſetz erlaſſen, welches das Hutabnehmen im Parterre ges 
bietet? Im Landrechte fteht nichts davon!* — Ruhig 
entgegnete der Gefragte: „Es iſt nur ein Geſetz darüber 
vorhanden: das der Artigkeit; darum erſuchte ich 
Sie den Hut abzunchmen. Hatten Sie meine Bitte 
nicht beruͤckſichtigt, jo hätte ich Ihnen das Erbetene bes 
fohlen, weil ſonſt die Zuſchauer auf den Sieplägen 
am Sehen verhindert werden und die Ordnung Stoͤrung 
erleiden würde.‘ — Der junge Landrechtskundige war 


ein Juriſt aus einem Nachbarſtaͤdtchen. — Im Landrecht 
ſteht auch kein Wort davon, daß wir einander Gutenmor⸗ 
gen und Gutenacht fagen follen, und doch unterwerfen die 
geſetzkundigſten Juriſten ſich dieſer Regel der Artigkeit, 
Letztere, die Tochter der Ziviliſation und Schweſter der 
heranwachſenden Humanität, wird endlich auch während 
der Vorſtellung im Theater mancher Univerſitaͤtsſtadt den 
Herren Studioſen auf den vordern Plaͤtzen die Huͤte und 
Muͤtzen von den Köpfen nehmen, Doch iſt Koͤnigs⸗ 
berg hierbei nicht genannt worden, — 


Am 26. März, No. 6, — zum Erſtenmale: 
„Chriſtine von Schweden, oder die Thronentſa⸗ 
gung,“ Schauſp. in 3 A. nach van der Velde's Roman 
von Vogel. Einmal eine Ausnahme von der alten 
Regel: ein hoͤchſt gelungen dramatiſirter Romanz wofuͤr 
uͤbrigens auch ſchon der Verfaſſernamen buͤrgt. Keine 
Szene iſt uͤberfluͤßig, kein Wort iſt zu viel in dieſem 
intereſſanten Schauspiel; neben einer ſchoͤnen Sprache bier 
tet es eine Unterhaltung, die nirgend ermuͤdet, fort⸗ 
dauernd aber den Zuſchauer in Spannung erhaͤlt. Es 
iſt mit großer Aehnlichkeit ein Seitenſtuͤck zu „Chriſti⸗ 
nens Liebe und Entſagung,“ nur mit dem Unterſchiede, 
daß dieſes neue Schauſpiel das ebengenannte noch an 
Werth übertrifft, und daß die Königin hier neben dem 
Liebeswahn zugleich der Herrſcherwuͤrde mit Reſignation 
begegnet. Mit hiſtoriſcher Treue entfaltet ſich in dieſem 
Schauſpiel Chriſtinens Charakter: er zeigt die talent⸗ 
reiche Königin, aber auch die manngſuͤchtige und eitle, 
gelehrte Naͤrrin. — Von den 10 Vorſtellungen war 
dieſe die vorzuͤglichſte. Zur hoͤchſt beifälligen Aufnahme 
dieſes vortrefflichen Schauspiels trug Dem. Weißbach 
als Chriſtine hauptſaͤchlich bei. Sie hatte mit Geiſt den 
Geiſt ihrer Rolle aufgefaßt, und wußte ſie kuͤnſtleriſch 
durchzufuͤhrenz es war ihre Triumphrolle. Am Schluß 
wurde Dem. Weißbach gerufen, und fand dabei eine 
reichverdiente Anerkennung. Hr. Kieckebuſch als 
Oberſtallmeiſter Steinberg war der zweite glückliche 
Spieler; eine Rolle, wie die ſeinige, kann auch nicht 
leicht dankbarer ſein: ein deutſcher Biedermann, der ru⸗ 
hig und ſcherzend dem Sturm entgegen blickt und, wie 
ſich die Lebensereigniſſe fuͤr ihn auch geſtalten moͤgen, 
überall ernſte Weltweisheit mit ſchäkerndem Humor vers 
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einigt. Fr. Koch ließ als Thronerbe, Prinz Karl 
Guſtav, den Komiker nicht vermiſſen. Das ſchwediſche 
Volk hatte wenigſtens einen gutmuͤthigen Herrſcher von 
ihm zu erwarten, denn er war ſtets ſo geruͤhrt, 
daß er ſelten ein Wort zu ſagen wußte. 


Am 27. Maͤrz fand, als No. 7, „Zampa“ ein 
übervolles Haus und eine wenig gelungene Aufführung, 
— Als Neuigkeit und No. 8 ging am folgenden Abend 
„Karl der Zweite, oder die Koͤnigseiche,“ ein langweili⸗ 
ges hiſtoriſches Schauſpiel in 5 A., als Ueberſetzung aus 
dem Engliſchen über die Buͤhne; die vorletzte der 10 


Vorſtellungen aber brachte das Weiſſenthurnſche Luſtſpiel: 


oh 
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„Beſchaͤmte Elferſucht“ und das Vaudeville „Schülers 


ſchwänke.!“ In demſelben wurde Mad. U ſſo w, als fie 
ein Glas Wein gratioͤſe heruntertrank, lebhaft applau⸗ 
dirt. Zum Schluß der Bühne ſoll noch die Oper Ro- 
bert der Teufel an die Reihe kommen, 


Auflöſung. 
des Raͤthſels im vorletzten Blatter 
Glock e. 
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Das Danziger Dampfboot erſcheint woͤchentlich Dreimal: Dienſtags, Donnerſtags und 


Son n⸗ 


abends, und iſt durch alle Poftämter des In- und Auslandes zu beziehen: gegen den vierteljährlichen 
Abonnementspreis von 22¼ Silbergroschen, wofür die Zuſendung der Blätter gleich bei ihrem jedesmaligen 


Erſcheinen poftfrei erfolgt. 


Einem reſp. Publikum und hohen Adel er: 
laube ich mir ergebenſt meine Konditorei mit allen 


in dieſes Fach ſchlagenden Artikeln zu den bevor: 


ſtehenden Oſter⸗Feiertagen zu empfehlen, ganz beſon⸗ 
ders mache ich auf die von mir verfertigten Zucker: 
eier aufmerkſam, und ſchmeichle mir jeden mich Be— 
ſuchenden aufs Beſte zufrieden zu ſtellen. Alles, was 
meinen reſp. Gaͤſten und geneigten Abnehmern nur 
irgend angenehm ſein duͤrfte, werde ich zu meinem 
fortgeſetzten Beſtreben machen. 

CE. Weckerle, Konditor aus Königsberg; 

Wollwebergaſſe No. 552. 


Entbindung. 


. N Am 27. d. M. wurde meine liebe Frau 
8 durch die gnaͤdige Huͤlfe des Herrn von ei: 


nem geſunden Maͤdchen wohlbehalten entbunden, 
welches ich hiemit meinen lieben Freunden und Be: 
kannten ergebenſt anzeige. 

Dir aber treuer und barmherziger Gott, der 
Du mir ſo viel Beweiſe Deiner goͤttlichen Liebe und 
Barmherzigkeit, entgegen meiner Untreue gegen Dich, 
bewieſen haſt, haſt auch in dieſer ſchweren Stunde 
durchgeholfen und mir neue Bewdlſe Deiner Gnade 


erwieſen; ich danke Dir herzlich und bitte Dich, Du 
wolleſt ferner mit Deiner Gnade uͤber ſie walten 
und ſie aufhelfen, wolleſt auch mir die Kraft ver— 
leihen, meine Verpflichtung gegen ſie nachzukommen, 
eingedenk Heer, daß Du mir dereinſt von den verse 
gaͤnglichen Guͤtern zur Rechenſchaft fordern wirſt, 
wie viel mehr von unſterblichen Seelen, ich hoffe 
aber auf Dich, daß Du ferner mein Joſua und 
Fuͤhrer ſein wirſt. 
J. G. Koͤhly. 


Feine Filhüͤte zu, neue 3 
a 3 Rthlr., erhielt fo 1 acons 
A. M. Pick, Langgaſſe. 


3 Thaler Belohnung 
demjenigen, welcher eine am Sonntag Vorm. in der 
Allee verloren gegangene kleine goldene Damenuhr 
nebſt Schluͤſſel und Haken, von platter Form mit. 
ausgelegter Arbeit, Bogen, Pfeil und Koͤcher vor— 
ſtellend, Gerbergaſſe No 69 am Stadthofe abgiebt. 
Zugleich wird vor dem Ankauf dieſer Uhr ꝛc. gewarnt, 
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